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Ekklesiologie

Kirchenverständnisse

Cyprian

„Extra ecclesia nulla salus.“

Alte Kirche

Kirche hat die Aufgabe die Wahrheit zu bewahren, sie ist an Christus gebunden. Ihre Autoritäten...

1. Kanon

2. regula fidei

3. bischöfliche Verfassung

Apostolicum

„Credo in spiritum sanctum, sanctam ecclesiam catholicam, sanctorum communionem...“

Nicaenum

„Et unam, sanctam, catholicam et apostolicam ecclesiam.“

Augustin

Unterscheidet bereits zwischen eigentlichen und uneigentlichen Kirchenmitgliedern (corpus verum, corpus permixtum).

Erlangung von Heil ist an die Zugehörigkeit zur einzig wahren Kirche gebunden.

katholisches Kirchenverständnis

· Sie ist die durch Jesus Christus gewollte und gegründete Institution, durch die das von ihm erworbene Heil an die Menschen übermittelt wird – durch das „Medium der Kirche“ ist Christus gegenwärtig und regiert die Gemeinde, seine Autorität begegnet durch die Autorität der Gemeinde. Der Gehorsam gegen Christus ist so an den Gehorsam gegen die Kirche gebunden (Glaube = Gehorsam gegen die Lehre der Kirche). Christus hat die Vermittlung der Heilsgemeinschaft mit ihm selbst an das Handeln der Kirche gebunden. (Cyprian: „Extra ecclesia nulla salus“)

· Kirche als Heilsvermittlerin durch...

1. sakramentales Handeln

2. Lehre

3. gesetzgebendes Walten

· Für katholische Kirche stellt sich durch dieses Kirchenverständnis das Problem einer Sichtbarkeit oder Unsichtbarkeit der Kirche nicht.

Luther

· Kirche ist das im (und vom) Heiligen Geist versammelte Volk Gottes. Wahre Kirche ist auch unter der falschen verborgen, sie ist erkennbar an ihrem rechten Hören und Handeln.

· „Denn es weiß Gott Lob ein Kind von sieben Jahren, was die Kirche sei, nämlich die heiligen Gläubigen und Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören.“ (Schmalkaldische Artikel XII)

· Kirche = Gemeinde, die Christus selbst durch Wort und Sakrament um sich versammelt und bei sich erhält

vermittelnde Größen:

das gepredigte Wort des Evangeliums + die dem Evangelium gemäß dargereichten 

Sakramente. In diesem vermittelnden Geschehen sagt sich Jesus Christus selbst zu.

· Glaube = unmittelbar auf Christus bezogen (keine Gehorsamsbindung an die lehrende Kirche)

· notae (ecclesiae) der Kirche:

1. Wort Gottes und Predigt

2. Taufe

3. Abendmahl

4. öffentlichen und nichtöffentlicher Gebrauch der „Schlüssel“

5. Einrichtung kirchlicher Ämter

6. Gebet und öffentliches Lob Gottes

7. Heiltum des Kreuzes (?)

Calvin

· Kirche ist die unsichtbare Gemeinschaft der in Christus Erwählten („electorum turba“)

· Zeichen der sichtbaren Kirche sind:

1. reine Wortverkündiung

2. einsetzungsgemäße Sakramentenverwaltung

· Aufgabe der Kirche (um der Heiligung willen) ist die Kirchenzucht (u.a. Ausschluß vom Abendmahl)

Melanchthon

· Versammlung der Berufenen (coetum vocatorum)

· „Es wird auch gelehrt, daß alle Zeit musse ein heilige christliche Kirche sein und bleiben, welche ist die Versammlung aller Glaubigen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakrament lauts des Evangelii gereicht werden.“ (CA VII)

§ 25 Geistliche Realität und institutionelle Ordnung der Kirche

Dogmatische Reflexion hat nicht die Aufgabe den aktuellen status quo der Kirche zu hinterfragen, sondern sie hat danach zu fragen: “Wie und als was ist die Kirche gewollt und gemeint in dem Geschehen, in dem allein sie den Grund ihrer Existenz hat; in dem Wort, das Gott in Christus gesprochen hat und unter dem er durch den Geist Menschen zusammenführt.“

Kirche kann daher geglaubt werden als geistliche, geistgewirkte Realität. Von dieser Realität ist nach Joest zu reden.

1. Das Leben der Kirche als Gemeinde Jesu Christi

· Begriff „Kirche“ (kyriake) bedeutet „dem Herrn zugehörig“

· NT „ekklesia“ (Volksversammlung) kann einzelne Hausgemeinde als auch die Gesamtheit der ChristInnen bezeichnen; Übernahme des hebr. qahal
· Paulus: soma christou, ihre Glieder werden durch Taufe und Abendmahl angegliedert

· „Haus Gottes“ (Hebr 10)

· NT betont zudem die Gemeinschaft (Apg 2,42 u.ö.) und die Einheit der Kirche (1 Kor 3 u.ö.)

Die vier Prädikate der Kirche (Nicaenum s.o.)

a) die eine Kirche

· nicht formal im Sinne einer organisatorischen Einheitlichkeit (hier betont bereits das NT die Vielheit)

· sondern inhaltlich: durch den einen Geist werden die Menschen mit dem einen Christus verbunden („vergemeinschaftet“)– „sichtbar“ bekennen die Menschen diesen einen Glaubensinhalt im Credo

· dem Akt der Vergemeinschaftung/der Einheit steht heute die konfessionelle Trennung entgegen, ihre schärfste Form ist die Verweigerung der gegenseitigen Abendmahlsgemeinschaft

b) die heilige Kirche

· nicht im Sinne einer sittlichen Vollkommenheit

· heilig-sein = Gottesprädikat

· die Kirche ist heilig, weil sie die Gemeinschaft der Menschen ist, die Gott in Christus mit sich versöhnt und angenommen hat. Sie sind Heilige, weil Gott sie nicht ihrer Fehlsamkeit überläßt, sondern ihnen den Geist gibt, der Heiligung ihres Lebens wirkt

· als Kollektiv (Institution) ist Kirche so wenig unfehlbar wie ihre Glieder
, auch sie ist „simul iusta et peccatrix“

c) die apostolische Kirche

· Kirche kann als geistgewirkte Christusgemeinschaft nur existieren, indem das Wort, das in und durch sie verkündigt wird, mit dem apostolischen Zeugnis identisch ist

· Verkündigung bleibt in der nachfolge des apostolischen Christuszeugnisses, wenn sie „schriftgemäß“ ist

· de facto: das „rechte Verständnis der Schrift“ ist zu allen Zeiten mehr als umstritten

d) die katholische Kirche

· „allumfassend“ im Sinne einer räumlichen Ausdehnung (allen Menschen gilt das Christuszeugnis)

· in einem tieferen Sinne „allumfassend“, indem Kirche alle menschlichen Gruppenzugehörigkeiten (Gal 3,28) transzendiert: durch Gottes Gemeinschaftswillen werden alle Menschen miteinander vereint

Ist die geistgewirkte Realität der Kirche als solche „unsichtbar“?

Zwar ist das Haupt der Glaubensgemeinschaft, Christus, nicht sichtbar...“Aber das Wort der Verkündigung, durch das der Geist Glauben wirkt, das Mahl, in das Christus seine Gegenwart hineingibt, ist hörbares, sichtbares Geschehen im Raum der empirischen Kirche.“

Nach Joest ist die institutionelle Ordnung der Kirche nicht etwas schlechthin anderes als die geistgewirkte Kirche – letztere ist zwar oftmals verborgen, aber diese Unsichtbarkeit darf nicht theologisch legitimiert werden (verborgene, unsichtbare Kirche = wahre Kirche), sondern ihr muß kritisch begegnet werden.

2. Die institutionelle Ordnung der Kirche

Sie umfaßt in einer nicht erschöpfenden Aufzählung...

1. Öffentlicher Gottesdienst (seine liturgische Ordnung, Ordnung des „Kirchenjahres“)

2. Ämter und Dienste

3. Kirchenleitung (Ortgemeinden in regionalen Gliederungen etc.)

4. Kirchenverfassung

5. Kirchenrecht

6. Kirchenverträge (Konkordate; regeln Stellung der Kirche zum Staat und innerhalb der Gesellschaft)

katholisches Kirchenverständnis impliziert, daß es zum Wesen der Kirche als Heilsmittlerin gehört, rechtlich geordnet zu sein. Geistliche Realität und Institution liegen ineinander.

· das Kirchenrecht
 wird in ein göttliches und ein kirchliches Recht untergliedert:

· göttliches Recht (in der Offenbarung enthalten und durch Christus der Kirche eingestiftet) ist für alle Zeiten unveränderlich, v.a. gehört zu ihm die hierarische Struktur des kirchlichen Amtes (s.o.)

· kirchliches Recht sind die durch das oberste Amt der Kirche kraft der Juristiktionsgewalt erlassenen Gesetze

ReformatorInnen bejahten die Notwendigkeit kirchlicher Ordnungen, jedoch wendeten sie sich gegen...

· die Unterwerfung des Gewissens unter die Satzungen des kanonischen Rechts

· ihre Unflexibilität und Unwandelbarkeit

· ein Kirchengesetz, von dessen Einhaltung das Heil abhängt (Glauben = Gehorsam gegen die Kirche)

Aber auch innerhalb der evangelischen Kirche kam es in jüngerer Zeit zu unterschiedlichen Wertungen der institutionellen Verfasstheit der Kirche

· Rudolf Sohm „Das Wesen des Kirchenrechts steht zu dem Wesen der Kirche im Widerspruch.“

· Emil Brunner ist der Ansicht, daß sich Kirche von dem weg entwickelt hat (Institution), was sie zur Zeit der Kirche war („Personengemeinschaft“)

· Barth vertritt die Einheit von Christusleben und Rechtsgestalt in der Kirche – ein geistliches Kirchenrecht, das ganz aus dem Evangelium (nicht aus dem weltlichen Recht) zu gestalten ist

· Joest ist selbst gegen eine Entgegensetzung von institutioneller Ordnung und Geistgemeinschaft

· zwar nicht von der Welt, aber in der Welt lebend bedarf Kirche institutioneller Ordnung (diesbzgl. stimmt der der These von Barth zu)

· doch diese Rechtsgestalt der Kirche ist nicht kraft göttlicher Setzung unveränderlich, sondern flexibel zu gestalten, je nach geschichtlicher oder gesellschaftlicher Situation kann es angebracht sein, eine andere Rechtsgestalt zu wählen (analog zu den „Schöpfungsordnungen“ gilt: sie sind der Kirche nicht als fixe Gestalt vorgegeben, sondern zu verantwortlicher Gestaltung aufgegeben, Kriterium ist auch hier das gelebte/aufgegebene Christuszeugnis)

3. Das Amt der Kirche

Im Blick auf die Ökumene: Amtsverständnis ist vielleicht entscheidendster Faktor, der einer Einigung im Wege steht.

Biblisches Zeugnis:

· alle sind pneumatikoi, jedem Gemeindeglied ist die Vollmacht und der Auftrag gegeben, das Evangelium zu verkünden (zB. Joel 3,1ff in Apg 2)

· neuer Bund: keine vermitteltes Amt, das alleine Zugang zum Heiligtum hat

· jedoch auch: Gabe und Wirksamkeit besonderer Dienste (NT spricht nicht von Amt), dazu werden besondere Charismen verliehen

· Ämter/Dienste sind nicht vom „irdischen Jesus“ eingesetzt, jedoch weckt Geist des Herrn Bereitschaft Dienste zu übernehmen (zwei Elemente die zusammengehören: Berufung durch den Herrn + Beauftragung durch Gemeinde).

· Einem Dienst Nachkommende sind alleine dem Herrn verpflichtet, nicht auch der Gemeinde.

Die geschichtliche Entwicklung der Kirche brachte ein Wandel des kirchlichen Amtsverständnisses mit sich. Nach Joest war dieser Wandel notwendig, um auf die Herausforderungen der jeweiligen Zeit zu reagieren und nicht zwingend mit einem Widerspruch zu den neutestamentlichen Anfängen verbunden.

· theologischer Wandel: Priestertum, das durch sakramentale Weihe von den Gemeindegliedern unterschieden ist (Vollmacht zur Heilsvermittlung ging damit einher)

· LaiInnen – Klerus

· nicht nur innerhalb der kath. Kirche, sondern auch im lutherischen Kirchentum setzte sich teilweise eine Sonderstellung des ordinierten Amtsträgers durch

Joest: Sonderstellung der Amtsträger(innen) ist kirchliche Fehlentwicklung. Wird nach dem Proprium des besonderen Dienstes gefragt, liegt es nicht in einer besonderen Würde/Weihe begründet, sondern im Verantwortungsbereich, dem er zugeordnet ist. Einem Menschen ist ein Amt besonders aufgetragen, ohne daß damit die Mitverantwortung anderer ausgeschlossen ist.

4. Die ökumenische Frage und Aufgabe

„Die ökumenische Frage ist gestellt durch den Widerspruch zwischen der Einheit der Kirche, die wir bekennen und dem Getrenntsein der Konfessionen, in denen wir leben.“

· regionale Verschiedenheiten innerhalb des Gottesdienstes, der Gemeindeordnung ist an sich nicht einheitsgefährdend

· Gemeinschaftsspaltend ist das gegenseitige Aufsagen der Gottesdienstgemeinschaft

· Schisma: Spaltung über Fragen der Kirchenordnung

· Häresie: Abspaltung, die Dogma und Lehre betreffen (wobei Schisma und Häresie nicht strickt zu trennen sind)

· erst im 20. Jh.: Entstehung einer durch die ganze Christenheit hindurch wirksamen ökumenischen Bewegung

· nach Joest kann es ein grundsätzliches Zurück hinter die Frage nach dem Einswerden der gespaltenen Christenheit nicht mehr geben, auch wenn bis dahin noch viele Differenzen angegangen werden müssen

· Leitendes Interesse sollte sein: gemeinsame Bemühung um die christliche Wahrheit (nicht Identitätsbewahrung der eigenen Konfession). Dieses Hören auf das biblische Zeugnis kann jedoch kein Sowohl-als-auch sein (der Weg der Mittelpositionen), sondern fordert eine Scheidung pro und contra.

· Zielvorstellungen können dabei sein/nicht sein:

a) nicht sein: gleichförmige Einheitstheologie durch alle Zeiten und Situationen hindurch, sondern: Bekenntnis des Christusglaubens fordert in unterschiedlichen Situation, zu unterschiedlichen Zeiten unterschiedliche Auslegungen.

b) nicht sein: Einheitskirche im organisatorischen Sinne, sondern eher: „versöhnte Verschiedenheit“, „konziliare Gemeinschaft“

c) sein: Konsensus in fundamentalen Glaubensaussagen, was zur Aufhebung gegenseitiger Anathematismen führen würde:

· gegenseitige Anerkennung als Kirche Jesu Christi (Abendmahlsgemeinschaft, gegenseitige Anerkennung der Rechtmäßigkeit der Ämter und ihres Dienstes)

§ 26. Die Taufe

1. unterschiedliche Verständnisse der Sakramente (Taufe)

Gemeinsame der Lehrtradition aller Konfessionen:

· Taufsakrament ist durch Christus eingesetzt (Mt 28; Mk 16). Sie ist Begründung des Christenstandes, durch sie wird ein Mensch Mitglied der Kirche

· einmaliger Akt

· gültiger Vollzug: Wasserbesprengung + Unterstellung unter den Namen des dreieinigen Gottes

katholisches Verständnis:

· Taufe verleiht Rechtfertigungsgnade/Taufgnade (scholastische Terminologie: „Eingießung“ übernatürlich-geistlicher Qualität), dadurch: Tilgung der Erbsünde, zurück bleibt: Hang zum Sündigen, der jedoch zum Verlust der Taufgnade führen kann

Luther:

· Sakrament = Wort + Element

· Reduktion der Siebenzahl auf zwei, denn maßgebend ist das Wort, die Einsetzung durch Christus (leibliches Element, das er mit dem Wort seiner Verheißung verbunden ist: Taufe und Abendmahl
)

· Sakramente „enthalten“ nicht Gnade Gottes, sondern sie haben Verheißung, der nur der Glaube entsprechen kann. Luther versteht das Taufgeschehen im Licht der schöpferisch gerechtsprechenden Zusage Gottes: Nicht das Wasser an sich ist heilswirksam, sondern kraft des Wortes, das die Wirksamkeit in die Wassertaufe hineinspricht. Darum kann die Taufe zum Heil nur empfangen werden im Glauben, der sich an dieses Wort hält.

· Subjekt der Handlung: Gott selbst
: Taufe ist nicht nur ein „äußerlich Ding“, sondern die Taufe bewirkt die Aufnahme in die Christenheit und macht selig (Grundlegendes Geschehen der Heilsvermittlung (heilsnotwendig): Gott nimmt im Vollzug der Taufe einen Menschen in seine Gnade auf, in ihr wird ihm Vergebung der Sünden und Wiedergeburt zum neuen Leben zuteil)

· Taufe vollendet Rechtfertigung (De captivitate Babylonica)

· Glaube ist nicht vorausgesetzt, sonst wäre sie Werk

· Taufe = „exibitive“
 Bedeutung

· keine Tilgung der Erbsünde, auch Getaufte bleibt simul peccator: Gott verbündet sich in Taufe mit Mensch, ihm seine Sünden nicht zuzurechnen. In der Taufe gibt Gott der Gewißheit festen Grund, daß er den, den er angenommen hat, zum Ziel seines Lebens bringen wird (die mit der Taufe anhebende Wiedergeburt ist ein lebenslanger Prozeß)

· Taufe: Trost gegen alle Anfechtung durch eigene Sünde

· Buße: nicht Gang zur Wiedererlangung einer verlorenen, sondern die Umkehr des Glaubens zu der von Gott her beständig bleibenden Taufgnade

· Pro Kindertaufe: Luther betont das Handeln Gottes in der Taufe. Der Glaube macht nicht, sondern empfängt die Taufe, und wer zum Zeitpunkt der Taufe noch nicht glaubt, kann später ihren/seinen Glauben darauf gründen.

reformierte Lehrtradition (Zwingli, Calvin):

· Taufe ist kein Geschehen, durch dessen leiblichen Vollzug die Aufnahme des Menschen in den Gnadenbund Gottes bewirkt wird – dem Wasser ist keine geistliche Wirkung inhärent (gg. Scholastik und Luther)

· Taufe =, bestätigendes Zeichen/Bekenntniszeichen dessen, was Gott allein durch sein Wort und den Heiligen Geist bewirkt – dem Wort als „Siegel“ beigegeben

· „signifikante“ Bedeutung

· Taufe ist nicht heilsvermittelnd, somit auch nicht heilsnotwendig

Gruppe der Täuferinnen (u.a. K. Grebel):
· Ausgangspunkt: menschliches Subjekt

· da die Taufe Unterricht, Glauben, Wiedergeburt und den Entschluß ein christliches Leben zu führen voraussetzt, wenden sie sich gegen die Kindertaufe

· Taufe ist Zeichen, mit dem der Täufling seinen Glauben bekundet

2. Theologische Überlegungen

a) Zur Frage der Einsetzung

· ausdrückliche Einsetzung der Taufe durch Jesus ist historisch nicht greifbar

· bedeutsam für die Entstehung der Taufpraxis: Jesus selbst hat sich von Johannes taufen lassen, jedoch: keine Gleichsetzung von Jesu Taufe und unserer Taufe

· „Fragen wir also nach der Einsetzung der Taufe durch Jesus, so darf sie wohl so verstanden werden, daß der erhöhte Herr seiner Gemeinde durch den Geist die Gewißheit gab, sie vollziehen zu sollen.“

b) Zum Sinn der Taufe nach den neutestamentlichen Schriften – Zum Verhältnis von Zeichen und Geschehen in der Taufe

· zunächst ist Taufe eine Zeichenhandlung (Untertauchen + im Namen des dreieinigen Gottes/Jesu)

Bezeichnet wird...

· Christus „anziehen“ (Gal 3,27)

· mit Christus begraben, um mit ihm aufzuerstehen (Röm 6,4)

· Reinigung, Abwaschung der Sünde (Eph 5,26)

· Empfang eines „guten Gewissens“ (freien Zugangs) zu Gott (1 Petr 3,21)

· Wiedergeburt und Erneuerung durch den Heiligen Geist (Tit 3,5)

Fazit: Taufe bezeichnet das  Rechtfertigungsurteil Gottes. (Übereignung eines sündigen Menschen an den gekreuzigten und auferstandenen Christus, kraft der er von der Schuld seiner Sünde losgesprochen, ihre Macht über ihn dem Tod übergeben und ihm selbst das neue Leben in der Macht Christi und seines Geistes zugesprochen ist.)
Frage: Geschieht das Bezeichnete in der Taufe selbst, oder wird es nur bezeichnet? Ist sie als „signifikantes“ zugleich ein „exhibitives“ Geschehen?

Joest: Beides ist nicht zu trennen. Die Taufe ist eine Zeichenhandlung, in deren Vollzug das, was sie bezeichnet, zugleich geschieht. (Wie kann etwas zugesprochen werden und nicht zugleich in diesem Zusprechen gegeben werden?)

c) Taufe, Wort und Glaube
· Taufe = besondere Form des Wortes, was durch sie geschieht, ist dasselbe, was auch durch das Glauben wirkende Wort des Evangeliums geschieht (mit der Taufe ist keine besondere Heilsgabe verbunden)

· Taufe gehört in den Zusammenhang des gepredigten Evangeliums: „Nur darum, weil das Wort, dem sie zum sprechenden Zeichen wird, schon ihr zuvor, über ihr und wiederum ihr nachfolgend verkündigt wird, kann auch sie in dieser besonderen, zeichenhaften Weise zum Zuspruch dieses Wortes werden.“

· Wie das Wort des Evangeliums uns nur zum Heil wird, indem es Glauben wirkt, so kann auch die Taufe als besondere Gestalt dieses Wortes (s.o.) uns nur zum Zuspruch werden, wenn wir ihm Glauben darauf antworten.

· Wenn nichts besonderes, warum dann die besondere Gestalt der Taufe?

1. Menschen werden beim Namen gerufen, Taufe gilt je mir
2. einmaliger Akt, der die Hineinnahme in die Christusgemeinde begründet

3. Akt der Taufe verdeutlicht, daß im Christusgeschehen der ganze Mensch, in seiner Leiblichkeit angenommen ist

d) Zur Frage der Unmündigentaufe

· NT-Exegese widerlegt nicht Kindertaufe

· zwingendes dogmatisches Argument pro Kindertaufe gibt es nicht (Taufe ist nicht heilsnotwendig!)

· Argumente pro Kindertaufe:

· das Zuvorkommende der Zusage Gottes kommt zum Ausdruck

· keine „geistliche Selbstbeschau“ (wann ist Glaubensreife erreicht?)

· hat Tradition auf der Seite

· Argumente contra Kindertaufe:

· Vollzug des Taufgeschehens und glaubende Antwort darauf werden zeitlich auseinander gerissen

· eine aktives Erleben der Zusage im Taufgeschehen kann einen Menschen stärker begleiten, als ein „Taufschein“ aus der Babyära

· Taufe setzt voraus, daß das Kind im Glauben unterwiesen werden – werden Kinder nicht christlich erzogen, wird die Praxis der Taufe fragwürdig.

§ 27 Das Abendmahl

1.1. Die katholisch-reformierte Differenz

katholische Kirche

· Opfercharakter: Gabe Gottes/Christi an die Kirche, zugleich aber Darbringung, die die Kirche durch ihr geweihtes Priestertum vor und für Gott vollzieht

→
Darbringung erzielt Vergebung von Sünden und vermehrte Zuwendung von Gnade

→
neuere kath. Theologie vermeidet die Bezeichnung des Meßopfers als unblutige „Widerholung“ des Kreuzesopfers und spricht statt dessen von der „Gegenwärtigsetzung“ des einmaligen Opfers am Kreuz

· Subjekt des Tuns: Sohn selbst (neuere kath. Theologie)

· 1215 Transsubstantiationslehre: Durch die Konsekration (die vom Priester über den Elementen gesprochene Einsetzungsworte) werden die irdischen Substanzen Brot und Wein in den Leib und das Blut Christi verwandelt. Diese Verwandlung bleibt auch außerhalb der Mahlfeier bestehen (→ ontische Verbindung des Leibes und des Blutes Christi mit den Elementen)

reformatorische Kirche

· Ablehnung des Meßopfer-Gedankens (der „Darbringung an Gott“)

· Abendmahl ist ausschließlich Handeln Gottes an der Gemeinde („Er hat seinen Sohn für uns dahingegeben und uns damit seine ganze Gnade zugewandt“ – das ist weder zu wiederholen noch muß Gott an diese Tat erinnert werden)

· Ablehnung der Transsubstantiationslehre, es wird keine ontische Verbindung angenommen:

· Leib und Blut Christi werden „in, mit und unter“ den Elementen auf geheimnisvolle Weise gegenwärtig (dies entzieht sich theoretischer Definition)

· Gegenwart nur für den Vollzug des Abendmahls

1.2. Die lutherisch-reformierte Differenz

· Unterschiedliche Abendmahlsverständnisse führten bald zu einer Trennung der Bewegung in lutherische und reformierte Kirche

· trennende Frage:

Wie verhält sich im Abendmahl die reale Gegenwart Christi zu den leiblichen Elementen und...

wie die Speisung mit seinem Leib und Blut zum mündlichen Empfang dieser Elemente?

Zwingli

· Gedächtnismahl + Bekenntnismahl: Abendmahl = Akt der Gemeinde, in dem sie sich des Kreuzesopfers Christi erinnert und sich dazu bekennt

· Geist Christi ist gegenwärtig, jedoch nicht in einer besonderen leiblichen Gegenwart – Brot und Wein „bedeuten“ (est = bedeutet) Jesu Leib, Blut

Calvin

· im Anschluß an Zwingli: Christus ist nicht leiblich in den Elementen gegenwärtig

· dennoch mehr als ein Gedächtnismahl: mit dem „bedeutenden“ („est“) Geschehen verbindet sich ein geistliches Geschehen: Die Seele der Glaubenden wird durch den Heiligen Geist zu Christus erhoben und auf geistliche Weise mit seinem himmlischen Leib und Blut gespeist

· geistlicher Empfang nur für Glaubende, Nicht-Glaubende empfangen Brot und Wein

· Motivation: Verdinglichung der Christusgegenwart im Abendmahl (Reaktion auf die Mißbräuche der Zeit) + christologisches Argument: strikte Unterscheidung des göttlichen und des kreatürlichen Wesens in der Person Christi (keine Idiomenkommunikation, auch erhöhter Christus kann nur in göttlicher Natur an Gottes Allgegenwart teilhaben)

Luther

· „est“ = Christus ist leiblich in den Elementen gegenwärtig

· in Brot und Wein wird Leib und Blut Christi im Abendmahl mit dem Mund empfangen (manducatio oralis) – dies gilt auch für Nicht-Glaubende (gg. Calvin: manducatio indignorum – sie empfangen Leib und Blut Christi zum Gericht)

· Motivation: Gottes Herabkunft in unsere Tiefe, auch als Erhöhter ist Christus ganz, bedinglungslos und objektiv (gerade um des Glaubens willen) bei uns

· Glaube = sich halten an Christus, der uns sein Kommen zu uns vorgibt
· theologische Begründung dieses Verständnisses: Ubiquitätslehre (+ Idiomenkommunikation)

Aufnahme der innerprotestantischen Diskussion:

· in der Phase des sog. Kirchenkampfes, an dem sich Lutherische und Reformierte gemeinsam beteiligten

· innerhalb der weltweiten ökumenischen Bemühung um Überwindung der Kichenspaltungen (Abendmahl ist zwar nicht die einzige, aber die wichtigste dogm. Differenz zwischen beiden Konfessionen, insofern nur sie zu einem „Damnamus“ führte)

· Ergebnis der Arbeit führte zur Vorarbeit der „Arnoldshainer Thesen“ (1957), die in der sog. „Leuenberger Konkordie“ (1971) in eine Lehrerklärung einmündeten:

· Gedächtnis-, Bekenntnis- und Hoffnungsmahl

· 4. These: gekreuzigte und auferstandene Herr ist gleichzeitig Geber und Gabe im Abendmahl

· Realpräsenz → Personalpräsenz (nicht Leib und Blut Christi, sondern Christus selbst und sein durch ihn bewirktes Heil wird empfangen), diese betont u.a., daß Christus im Abendmahl Gemeinschaft mit sich eröffnet und dadurch auch uns untereinander zur Gemeinschaft verbindet (s. unten: Sakramentsverständnis)

· Einsetzungsworte = performative Zusageworte

· Lutherische Kirche: Verzicht auf manducatio oralis

· Reformierte Kirche: Verzicht auf „himmlische Lokalisierung“ des erhöhten Leibes + Verzicht auf Glauben als Bedingung zum Abendmahlsempfang

· Leuenberger Konkordie begründet refomierte-lutherische Abendmahlsgemeinschaft

Sakramente = Stiftung neuer Relationen – sie verweisen nicht auf ein geheimnisvollen Sein, das substanzhaft unter anderem, lebensweltlich erfahrenen Sein (Wasser und Nahrung) liegt
, sondern auf jede tragende Beziehungen, die erst heilvolles gemeinsames Leben ermöglichen.

3. Dogmatische Überlegungen

zum Opferverständnis:

· Joest ist strikt gegen Opfervorstellung

· Jesus ist Subjekt, er bringt sich dar

· was im Abendmahl geschieht kommt aus Gottes Gnade, es bewirkt nicht Gnade: nicht wir erinnern, sondern Gott erinnert in Christus, der sich im Mahl zusammenschließt, damit wir im Glauben beharren

§ 28. Weg und Dienst der Kirche in der Welt

Die Kirche ist von dieser Welt betroffen und muß sich in ihr und zu ihr verhalten. Dabei steht sie in der Spannung zwischen Ruf zur Öffnung und Mahnung zur Nichtanpassung, zur Konzentration auf ihr Proprium, zwischen Forderung nach politischem und sozialem Engagement und Mahnung zur Beschränkung auf den Verkündigungsauftrag.

1. "Kosmos" im Neuen Testament

· Kosmos kann zunächst die Gesamtheit alles Geschaffenen bedeuten. In diesem Sinne kann auch von einer Christusbezogenheit des Kosmos gesprochen werden (Joh 1, 10; Kol 1,16): „Vom Ursprung her ist der kosmos dazu bestimmt, in Christus seinem Schöpfer untergeben – man könnte sagen: sein „Reich“ zu sein.

· Es gibt aber auch Äußerungen, die auf eine Begrenzung der geschaffenen Welt hinweisen Mt 24,35), und andere, die nur die Menschenwelt benennen (Mk16,15; Joh 3,16).

· Oft bezeichnet kosmos auch das Reich der in der Menschheit herrschenden Sünde (1Kor2,12; Joh12,35). Dabei wird dann das Verhältnis der Christusgemeinde zum kosmos als Gegensatz bestimmt.

2. Kirche von Welt unterschieden

Kirche ist gerufen, sich von der „Welt“ im Sinne von Gottesferne des Lebens dieser Welt zu unterscheiden. Kirche kann nur so Gemeinde Christi sein, daß sie an dieser Unterscheidung teilhat und den Anfechtungen, die das für sie bedeuten kann, nicht aus dem Weg geht (Röm 12,2).

Im Blick auf den Begriff „Volkskirche“:

· Kirche für das Volk im Sinne von: für die Entrechteten und nicht für die sozial-intellektuelle Elite

· keine „national“ angepaßte Kirche, nicht im Sinne von „gesellschaftlich integriert“

3. Kirche zur Welt hin geöffnet

· Unterscheidung der Gemeinde Christi von der Gottesferne des in der Welt herrschenden Lebensverhaltens (diese sind aus der Welt herausgerufen, s.o.) darf nicht gleichgesetzt werden mit Abwendung von den in der Welt lebenden Menschen und ihren Geschicken. Gemeinde ist als um Christus versammelte auch die durch ihn in die Welt gesendete.

· Kirche ist missionarische Kirche. 

· In der Nachfolge des heilenden Wirkens Jesu ist die diakonische Sendung zu sehen. Wahrzunehmen ist die individuelle, aber auch die gesellschaftsbezogene Diakonie.

4. Zur Frage des politischen Diakonats der Kirche

Nach der konstantinischen Wende 381 wandelte sich das Verhältnis von Kirche und Staat grundlegend.

· bisher: Distanz der Christusgemeinde zur politischen Gesellschaft

· jetzt: „Staatsreligion“, Kirche wird zum politischen Machtfaktor

· Folge: Entwicklung theologischer Theorien über das Verhältnis von Kirche und Staat

4.1. Theologische Modelle des Verhältnisses von Kirche und Staat

· Die Lehre über die beiden Regimente ist zu sehen auf dem Hintergrund der mittelalterlichen Zwei-Schwerter-Theorie: das weltliche Schwert ist hier dem geistlichen untergeordnet.

· Luther unterschied die Regimente als Mandate Gottes, die in Ziel und Mitteln ihrer Ausrichtung nicht zu vermengen sind, wobei auch das weltliche Regiment Gottes Regiment ist.

· Manche Theologen unseres Jahrhunderts hatten die Tendenz, die Unterschiedenheit der Regimente als von Gott gewollte Gegensätzlichkeit zu verstehen (geradezu Verhängnisvoll bei W. Stapel und Fr. Gogarten):

Kirche: Heil der Seelen

Staat: Politik

· Barths Konzeption der "Königsherrschaft Jesu Christi" richtet sich gegen die dualistische Auslegung durch lutherische Theologen. Jesus Christus ist das eine Wort (vgl. Barmen I), so daß es keinen Lebensbereich geben kann, der nicht Gehorsam gegen Christus verlangt (Barmen II)

4.2. Kritische Überlegungen

· Der überwiegende Teil der Christenheit lebt heute in einer Gesellschaft, in der politische Mitverantwortung der Menschen/BürgerInnen möglich wurde, und es ist kein theologischer Grund einzusehen, warum man dieser Entwicklung widersprechen und eine Rückkehr in den für uns zur Vergangenheit gewordenen Obrigkeitsstaat fordern sollte.

· Das politische Diakonat der Kirche ist auch wahrzunehmen in kritischer Stellungnahme für Veränderungen in Richtung besserer menschlicher Gerechtigkeit und gegen ungerechte politische Zustände und Vorgänge. Das Wissen um die wahre Gemeinschaft ist Richtungsweisung auch für den Einsatz in den Fragen des äußeren Ordnungsbereiches.

· Verhältnis von Kirche und Staat formuliert Joest in Anschluß an Barth:

„Entsprechung, nicht Entgegensetzung des Willen Gottes in den Fragen weltlicher Ordnung zu seinem in Christus offenbaren Heilswillen, aus dem die Gemeinde lebt.“

� Attribute der Kirche, zu unterscheiden von den notae!


� nach der Schrift „Von den Konziliis und den Kirchen“ (WA 50)


� sie existiert nicht neben ihren Gliedern/ „an sich“, sondern aus den Gliedern...


� im Codex Iuris Canonici zusammengefasst


� Buße zählt nicht dazu, weil keine Verbindung mit einem leiblichen Element gegeben ist


� vgl. Großer Katechismus


� bewirkende, darreichende


� nach Joest sprechen exegetisch mehrere Gründe dagegen, daß Jesus mit dem Deuteworten (dies ist mein Leib, mein Blut) die beiden Grundelemente seiner Leibstubstanz darreichen wollte:


vor seiner Hinrichtung konnte Jesus weder seinen iridischen Leib, indem er noch gegenwärtig war, noch seinen verklärten Leib (er war noch nicht verklärt) darreichen


Trinken von Blut ist für JüdInnen eine religiös unmögliche Vorstellung


Mögliches Verständnis der Deuteworte:


soma/aram. guf: leibhaftige Person des ganzen Menschen – „dies ist mein leibhaftiges Leben, das für euch gegeben wird“


haima: vergießen des Blutes – das Sterben


Daher nach Joest der Sinn der Abendmahlsworte:


„Jesus gibt sich seinen Jüngern in der letzten Stunde seines irdischen Zusammenseins mit ihnen mit der Darreichung dieses Brotes und Kelches sich selbst zu einer Gemeinschaft, die durch seinen Tod nicht zerbrochen wird, in der sein für sie hingegebenes Leben ihr Leben tragen und durchdringen wird.“





